
Zu allen Zeiten haben die Menschen des europäischen Neo

lithikums Erd- oder Grabenwerke angelegt. Bereits aus der 

(jüngeren) Linearbandkeramik sind derartige Wall-Graben-

Systeme auf Siedlungsplätzen bekannt. Die Funktion dieser 

Anlagen mit unterschiedlicher Größe, Form und Anzahl von 

Durchlässen ist – wenn sie beispielsweise abseits von Sied-

lungen ohne offensichtlichen fortifikatorischen Sinn errichtet 

wurden – nur schwer zu erklären. Oftmals fehlen hinreichen

de Befunde im Inneren der Anlagen, die auf ihren Zweck 

verweisen könnten. In solchen Fällen werden dann „religiöse“ 

oder „astronomische“ Aspekte diskutiert. Dies gilt auch für 

die beiden hier vorzustellenden Erdwerke aus dem westfäli

schen Mittelneolithikum. Sie passen gut zu dem Umstand, 

dass vor allem während des Mittelneolithikums kreisrunde 

Anlagen mit offenbar speziellen Funktionen angelegt wurden.

Bochum-Kirchharpen 

Bereits 1966 hatten der Bochumer Gerhard Kempa und der 

Gründer des Herner Emschertal-Museums Karl Brandt – die 

nach dem Krieg zahlreiche Fundstellen im Stadtgebiet von 

Bochum entdeckten und untersuchten – anlässlich der 

Der Kreisgraben von Bochum-Kirchharpen mit den nummerierten Grabenteilstücken (a) und das verzierte Bauchknickgefäß (b).

Kontrolle von Erdarbeiten beim Ausbau der damaligen B 51 

(heute Teil der A 43, unweit der Abfahrt Bochum-Gerthe) bei 

Kirchharpen ein kreisrundes Grabensystem angetroffen. In 

der Folge konnten sie den südwestlichen Teil erfassen, wäh-

rend der Rest weitgehend im Boden verblieb. 1971 unternahm 

dann Klaus Günther vom damaligen Westfälischen Landes-

museum für Vor- und Frühgeschichte die vollständige Unter-

suchung des verbliebenen Teilstücks und legte zwei Jahre 

später den Grabungsbericht vor.

Der kreisrunde Graben, der wohl in elf durch Erdbrücken be-

grenzte Teilstücke gegliedert war, wies einen Radius von 23 m 

auf. Wegen der Erosion ließ sich die genaue Gesamtanzahl der 

Teilstücke nicht mehr feststellen. Die Grabenprofile zeigten – 

ähnlich wie in Warburg-Daseburg – nahezu senkrechte 

Wände, ebenso wie die Grabenköpfe, und eine flache Sohle. 

Nach den dokumentierten Grabenfüllungen wurden die noch 

unterschiedlich tief erhaltenen Gräben vermutlich von innen 

vorgelagerten, flachen Wällen begleitet. Günther ging für die 

Gräben von einer ursprünglichen Tiefe von etwa 1 m und einer 

Grabenbreite an der neolithischen Oberfläche von knapp 2 m 

aus.
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In der Innenfläche wurden – wie so häufig – kaum Befunde 

angetroffen, nur wenige größere Gruben bzw. Pfostenlöcher. 

Im Südwesten, in der Nähe der 2,6 m breiten Erdbrücke zwi-

schen den Grabenteilstücken 3 und 4, sind einige Meter nach 

innen versetzt zwei benachbart liegende Pfostenlöcher ent-

deckt worden – ein Befund, der sich hier sonst nicht wieder-

holte. Aus den Befunden erschließt sich die Funktion nicht.

Aus den verschiedenen Füllschichten der Gräben und aus 

dem gesamten Grabungsbereich stammen verschiedene 

Keramikscherben, u. a. verzierte Scherben einer sog. Zipfel-

schale, die eine Einordnung des Grabenwerks in das frühe 

Mittelneolithikum erlauben. Im Graben 1 kamen zudem meh-

rere Scherben eines verzierten Bauchknickgefäßes mit aus-

biegendem Hals und Ösen auf dem Bauchumbruch zutage, 

das aufgrund seiner Fundlage zur Datierung des Endes der 

Nutzungszeit der Einhegung herangezogen werden kann. 

Die Verzierung gliedert sich in flächig angelegte, stichgefüllte 

Bänder, die voneinander durch schmale Streifen getrennt 

sind und deren Vertiefungen einst mit einer hellen Paste ge-

füllt waren. Günther erkannte in dieser Keramik Parallelen zur 

sog. Gruppe Planig-Friedberg, die damit eine Datierung der 

Aufgabe der Anlage  am Beginn der Rössener Kultur um 

4800/4700 v. Chr. erlaubt. Möglicherweise wurde das Graben-

werk – so die Interpretation Günthers nach den angetrof-

fenen Grabensedimenten – intentionell einplaniert und be-

wusst aufgegeben. Erwähnt sei, dass unweit des 

Kreisgrabens in Bochum-Laer eine Rössener Siedlung mit 

mehreren Hausgrundrissen in Ausschnitten erfasst werden 

konnte, zu der ein großes, diesmal aber viereckiges, etwa 60 

m x 65 m messendes Grabenwerk gehörte, das 1969 bis 1971 

leider nur zum Teil ausgegraben wurde. Der Kreisgraben von 

Kirchharpen konnte dagegen nicht sicher mit einer der in der 

weiteren Umgebung vorhandenen mittelneolithischen Sied-

lungen in Zusammenhang gebracht werden und steht somit 

isoliert da.

Warburg-Daseburg 

Der bei der Verlegung einer Gasleitung bei Warburg-Daseburg 

(Kr. Höxter) aufgefundene Kreisgraben wurde 1995 vollstän-

dig aufgedeckt. Zutage kam ein 0,68 m bis 1,85 m breiter 

Graben von 21,5 m Innendurchmesser. Seine Tiefe unter dem 

bis zu 0,5 m starken Oberboden schwankte zwischen 0,4 m 

und 1,2 m. Der Graben war steil geböscht mit einer oft ebe-

nen Sohle von mehreren Dezimetern Breite. Der Kreisgraben 

wird von vier einander gegenüberliegenden 0,8 m bis 1,5 m 

breiten Erdbrücken unterbrochen. Zwei Durchlässe sind ge-

nau nach Süden und Osten ausgerichtet, die anderen beiden 

sind leicht im Uhrzeigersinn verschoben. Bis auf eine Pfosten-

setzung war die Innenfläche befundleer.

Der Kreisgraben von Warburg-Daseburg (a) und der verzierte Kugelbecher (b).
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Aus der Grabenfüllung selbst konnten nur kleine Scherben 

geborgen werden, aus zwei benachbarten Gruben kam aber 

eine größere Menge Keramik. Aus der Grube 1 liegen Wand-

scherben mit waagerecht durchlochter Öse und Randkerben 

vor. Dazu kommen mit Ritzlinien und Stichreihen verzierte 

Fragmente. Zu nennen ist auch das unverzierte Oberteil eines 

Kugelbechers. Aus den Bruchstücken aus Grube 2 konnte ein 

verzierter Kugeltopf vollständig zusammengesetzt werden. 

Das 18,5 cm hohe Gefäß weist vier gegenständig angebrachte, 

waagerechte Schnurösen auf der Schulter auf. Zudem wurde 

hier eine Metopen-Verzierung aus Furchenstichlinien ange-

bracht. Der Schulterumbruch wird von vertikalen und horizon-

talen Stichmustern ausgefüllt. Auf dem Gefäßbauch folgen 

umlaufend angebrachte hängende Dreiecke, die mit einge-

stochenen Ritzlinien ausgefüllt wurden.

Die Datierung des Grabenwerkes stützt sich sowohl auf die 

Gefäßformen als auch auf die Verzierungselemente und 

-muster der meist kleinteiligen Keramik. Eine Ausnahme bildet 

der Kugelbecher mit der Kombination aus hängenden Drei-

ecken mit schraffierter Füllung, Doppelstichen und Ritzlinien. 

Insgesamt erscheint eine zeitliche Einordnung in das entwi-

ckelte bis jüngere Rössen wahrscheinlich, was einer Zeit um 

4600 v. Chr. entsprechen würde.

Mit ihrer Größe bewegen sich die beiden mittelneolithischen 

Kreisgräben aus Westfalen am unteren Ende der Skala. Die 

Der Kreisgraben von Warburg-Daseburg mit Blick auf den die Landschaft beherrschenden Vulkankegel des Desenberges.

nächsten Anlagen – und dann sind es deutlich größere – 

sind aus dem Rheinland und aus Südniedersachsen bekannt. 

Überlegungen zur möglichen Funktion einer Kreisgrabenan-

lage liegen für Warburg-Daseburg vor. Die Unterbrechungen 

des Grabens scheinen auf bestimmte astronomische Positi-

onen ausgerichtet zu sein. Auch dürfte der nordwestlich gele-

gene, landschaftsprägende Vulkankegel des Desenbergs von 

Bedeutung gewesen sein. Da die wirtschaftliche Grundlage 

der Rössener Kultur die Landwirtschaft war, ist es nicht ab-

wegig anzunehmen, dass mit dieser Anlage jahreszeitliche 

Fixpunkte bestimmt werden sollten. Inwiefern der Kreisgra-

ben von Bochum-Kirchharpen eine ähnliche Funktion hatte, 

muss offenbleiben. Die Vergleichsmöglichkeiten innerhalb 

des Rössener Kulturkreises sind aufgrund der wenigen aus-

sagekräftigen Objekte sehr eingeschränkt.

Hans-Otto Pollmann / Michael Baales
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